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Donnerſtag den 6. Februar. 


Inland. 


Berlin den 3. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Geheimen 
Juſtiz⸗ und Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Donalies 
zu Inſterburg zum Ober⸗Landesgerichts⸗Direktor; 
und den Geheimen Juſtiz- und Ober-Landesgerichts⸗ 
Rath Weyer zu Hamm zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Direktor bei dem Ober⸗Landtsgerichte daſelbſt zu er⸗ 
nennen. — Der Juſtiz⸗Kommiſſarius und Nota⸗ 
rius Hülſen zu Thorn iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Lobſens und an deſſen Stelle iſt der Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius und Notarius Kroll von Lobſens 
nach Thorn vom 1. April d. J. ab verſetzt worden. 


Von verſchiedenen Seiten aus werden unſere 
Landtage Eingaben zur Aufhebung der unbegrenzten 
Gewerbefreiheit erhalten, hier und da wird 
ſogar auf die Organiſirung eines modiſicirten 
Zunftweſens angetragen werden. Es fragt ſich 
nun, wie die Landtage, in denen die gewerb⸗ 
lichen Intereſſen ſich weniger geltend machen kön⸗ 
nen als alle übrigen, ſich dieſer für den Preußi⸗ 
ſchen Staat äußerſt wichtigen Frage gegenüber ver⸗ 
halten werden und ob der König und die Regierung, 
wenn die Petitionen bis an ſie gelangen, ihnen Rück⸗ 
ſicht geben können. Erwogen hat man die Gewerbe⸗ 
freiheit in unſern hohen ſtaatsmänniſchen Kreiſen 
ſchon lange und nach allen Seiten hin, aber man 
hat noch nicht finden können, daß die Uebelſtände, 
welche ſie mit ſich bringt, weit größer wären, als 
ihr Nutzen, und in den verſchiedenen bürgerlichen 
Kreiſen, wo man ſich gegen die entſchiedene Gewer⸗ 
befteiheit erklart, ſcheint der Kampf, den man gegen 


ſie führt, auf einer unrichtigen Anſchauung von der 
Natur der Geſellſchaft zu beruhen. Zwei Parteien 
ſtehen ſich in der Gewerbefreiheitsfrage ziemlich bee 
ſtimmt gegenüber, beide aber ſcheinen die Gewerbe⸗ 
freiheit nicht in ihrer allgemeinen Bedeutung, in 
ihrem Zuſammenhange mit den allgemeinen Zuſtän⸗ 
den, ſondern nur unter den Bedingungen zu bee 
trachten, denen eben ſie unterworfen ſind. Dadurch 
wird die ganze Frage verrückt. Die Einen, die 
ihr Geſchäft mit einem kleinern oder größern Capi⸗ 
tal angefangen haben, wünſchen ſich von einer un— 
gehemmten, läſtigen Concurrenz zu befreien, ſie 
wünſchen, ſich gegenfeitig zu einer feſten Maſſe zus 
ſammenzuſchließen, welche jeden Eindringling ab— 
weiſen muß und dem in die Corporation Eintreten⸗ 
den die Aufnahme eben nur gegen Bedingungen ger 
ſtattet. Als Beſitzende verlangen dieſe Leute die 
Emanation eines Gewerbegeſetzts und durch daſſelbe 
Corporationen mit excluſiver und autonomiſcher 
Berechtigung gegen Alle, die außerhalb des Ge⸗ 
werbeverbandes ſtehen. Sie begründen ihren Wunſch 
vorwandlich auf das Mifverpäliniß zwiſchen der 
Conſumtion und Produktion, und meinen, daß der 
Wohlſtand der Handwerker nur dadurch wieder ge— 
hoben werden könne, daß durch ein gewerbepolizei⸗ 
liches Geſetz die Anzahl der Producenten zu der vor⸗ 
ausſichtlichen Conſumtion in ein Verhältniß gebracht 
werde. Aber fie vergeſſen oder wollen es nur ver 


geſſen, daß die Macht des Capitals nur noch frucht⸗ 


barer werden würde, wenn der Staat den Gewerb⸗ 
treibenden eine privilegirte Conſolidirung geſtatten 
wollte. Abgeſehen von den vielen beſchränkenden 
und hemmenden Bedingungen, welche durch ein 
neues Corporationsweſen unferer Geſellſchaft noch 
aufgelegt werden würden, wäre alsdann die Gefahr 
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unvermeidlich, daß einerfeits das Capital, das 
Vermögen, andererſeits aber auch der Pauperis⸗ 
mus, das Proletariat unnatürlich wachſen müßte. 
Dies haben unſere hohen Staatsmänner reiflich er⸗ 
wogen, und dieſe Ueberzeugung wird ſie abhalten, 
den aus einſeitiger Auffaſſung der Geſellſchaft herz 
vorgegangenen Petitionen Folge und Nachdruck zu 
geben. Eine Beſchränkung, wohl gar eine Aufhe— 
bung unſerer Gewerbefreiheit iſt durchaus nicht im 
Stande, die Unſicherheit der Exiſtenzen aufzuheben, 
im Princip der freien Concurrenz hat der gegen— 
wärtige Weltzuſtand ſeine conſequente Ausbildung 
erlangt und dieſes Prinzip in einzelnen Zweigen der 
geſellſchaſtlichen Thätigkeit durch bevorrechtete Cor— 
porationen hemmen und abdämmen, hieße unfchls 
bar einen Zuſtand hervorrufen, der ſich für das 
Wohl des Ganzen weit nachtheiliger ausweiſen würde, 
als der jetzige, in dem ſich die ungehemmte Con- 
eurrenz geltend macht, es jemals wird werden kön⸗ 
nen. Auch hat ſich bereits und von unſerer Regie- 
rung begünſtigt, dem einſeitigen Corporationsinter— 
eſſe gegenüber, im Centralvereine und in den allent— 
halben ſich bildenden Localvereinen eine Bewegung 
maniſeſtirt, die nicht auf einer ſtändiſchen, ſondern 
auf einer tiefen, ächt menſchlichen Baſis beruht und 
die mit jedem Corporationsgeiſt in Widerſpruch ſte— 
hen würde. Indem die Regierung dieſer vertraut, 
iſt von hier ſchon ſtillſchweigend über die corporatis 
ven Tendenzen der Gegenwart ein unzweideutiges 
Urtheil abgegeben worden. 


* Berlin den 3. Febr. Was bisher nur als 
ein Gerücht gegolten hatte, daß nämlich Se. Maj. 
der König mehreren Staatsmännern den Auftrag 
gegeben habe, eine Verfaſſung für den Preußi— 
ſchen Staat zum Zweck der Einführung von Reichs— 
ſtänden auszuarbeiten, gewinnt hier immer mehr 
Halt und Boden, da in den hieſigen höhern Krei— 
fen dieſer hochwichtige Gegenſtand vielfach und ernſt— 
lich beſprochen wird. Von hochgeſtellten Männern 
wird dieſem, in den hieſigen höhern Ständen ver— 
breiteten Gerüchte nicht widerſprochen. Was in ſol— 
chen Kreiſen darüber mitgetheilt wird, wollen wir 
hier zuſammenſtellen, da es für die Nation vom 
größten Intereſſe ſein wird. Man erzählt ſich, 
daß Se. Maj. der König ſeit längerer Zeit ſich ernſt⸗ 
lich mit dem Gedanken beſchäftigt habe, ſeine treue 
und bewährte Nation durch die Verleihung einer 
Veefaſſung zu beglücken und zu überraſchen. Se. 
Königl. Hoheit der Prinz von Preußen ſoll gegen— 
wärtig mit Sr. Maj. dem König in dieſer Bezie- 
hung einverſtanden fein. Von einem bekannten ho⸗ 
hen Staatsmanne eines großen Deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates erzählt man, daß derſelbe, als ihm die Abr 
ſicht Sr. Majeſtät des Königs mitgetheilt worden, 


geäußert haben ſoll, daß ihn ſeit vielen Jahren 
keine Nachricht ſo unangenehm betroffen habe. Eine 
ähnliche Wirkung ſoll die Nachricht in einem großen 
Nachbarſtaate hervorgerufen haben. Se. Maj. der 
König ſoll darum aber nicht minder geneigt ſein, 
ſein hochherziges Vorhaben zur Ausführung zu brin⸗ 
gen. Die Behauptung indeſſen, daß bereits binnen 
Kurzem Reichsſtände zuſammenberufen werden fol 
len, dürfte wohl auf zu voreiligen, durch die Freude 
erzeugten Hoffnungen beruhen. Die Zeit muß Ich» 
ten, in wiefern das hier Mitgetheilte begründet iſt. 
Wir haben es mitgetheilt, weil es durch die hieſigen 
Kreiſe, in welchen es ernſtlich zur Sprache gebracht 
wurde, den Charakter eines leeren Gerüchts vers 
loren hat. Die Freude darüber iſt hier eine große. 
Beſtätigt ſich das Ganze, fo eröffnet ſich für Preu⸗ 
ben und Deutſchland eine große glänzende Zukunft, 
und der Namen Sr. Maj. des Königs wird in der 
Deutſchen Geſchichte unter den herrlichſten prangen, 
da Preußen durch dieſes hohe Geſchenk in die Reihe 
der vorderſten Nationen treten und ſeine eigentliche 
Beſtimmung ruhmvoll erfüllen würde. — Wie von 
wohlunterrichteten Perſonen verſichert wird, unters 
liegt es keinem Zweifel mehr, daß Se. Excellenz der 
Miniſter von Bodelſchwingh ſeine jetzige Wirkſam⸗ 
keit beibehalten und nicht als Oberpräſident der 
Provinz Weſiphalen — nach Münſter gehen werde. 
Dieſe Nachricht kann als eine zuverläſſige mitge— 
theilt werden. — Der Engliſche Dichter und Par⸗ 
lamentsredner Richard Monckton Milnes iſt vor ei— 
nigen Tagen von hier abgertißt, nachdem ihm vor- 
her noch manche Aufmerkſamkeit zu Theil geworden 
war. Der Generaldirektor der königlichen Muſcen, 
Herr von Olfers, zeichnete denſelben dadurch aus, 
daß er ihn perſönlich mit den Kunſtſchätzen Berlins 
bekannt machte. Der Dichter hat unſere Haupt» 
ſtadt, in welcher er von allen Seiten eine fo gaſtli⸗ 
che Aufnahme fand, mit ſchönen Erinnerungen vers 
laſſen. — Profeſſor Theodor Heinſius, der bekannte 
Deutſche Sprachſorſcher, feiert heute hier fein fünfe 
zigjähriges Amtsjubelfeſt als Lehrer. Vitle feiner 
Schüler brachten ihm geſtern bereits eine Abendmu— 
fit. — Im hieſigen wiſſenſchaftlichen Verein hielt 
Dr. Girard vorgeſtern einen Vortrag über feuer⸗ 
ſpeiende Verge und Erdbeben, in welchem er die 
Urſachen und Wirkungen dieſer gewaltigen Natur⸗ 
erſcheinungen auseinander ſetzte. — Mehrere hieſi⸗ 
ge Gelehrte ſind mit der Auffaſſung des Römiſchen 
Janus, welche Herr Prof. von Schelling in ſeinem 
letzten Vortrage entwickelte, nicht einverſtanden. 
Berlin. — Auch der Stellung der Ju ſtiz⸗ 
Subalternbeamten ſoll der neue Chef der Ju⸗ 
ſtiz in Folge der vielen eingehenden Geſuche größere 
Auſmerkſamkeit zuwenden. Namentlich find es die 
pecuniären Verhältniſſe derſelben, welche täglich 
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drückender für ſie werden in Folge der fortwährend 
im Steigen begriffenen Lebensbedürfniſſe, beſonders 
da fie hinſichtlich ihres Einkommens den Subalter⸗ 
nen der Verwaltungsbehörden nachſtehen. Hier iſt 
zuvörderſt die Zahl ſolcher Stellen, welche mit größes 
rem firem Gehalte vorhanden find, größer, und zu— 
dem erhalten dieſelben alljährlich beſtimmte Zulagen, 
während bei den Juſtizbehörden dieſelben nicht all⸗ 
gemein vorkommen, und oft deren Verleihung einzig 
und allein von dem Gutdünken der Chefs abhängen, 
während bei den Verwaltungsbehörden jedem Bes 
amten ohne Ausnahme dieſelben zu Theil werden, 
ein jeder derſelben darauf mit Sicherheit rechnen 
kann und ſelbe regelmäßig alljährlich zu beſtimmter 
Zeit verliehen werden. In den größeren Städten 
iſt vor Allem die Ausgabe für Wohnung für den 
Beamten bei den hohen und noch immer im Zunch- 
men begriffenen Miethspreiſen eine ſehr bedeutende; 
die Militärperſonen beziehen bekanntlich zur Bes 
ſtreitung derſelben den Servis, der bei allen Ci— 
vilbeamten gar nicht vorkommt. Nur den Chefs 
der Behörden find entweder freie Dienſtwoh— 
nungen angewieſen, oder ſie beziehen ſtatt derſelben 
bedeutende Geldentſchädigungen, die ſehr hoch ſind 
und bis zum jährlichen Vetrage von 600 Thalern 
in den Provinzialſtädten hinauf reichen, und ſomit 
den dort üblichen Hausmiethspreis um ein Drittel, 
oft um die Hälfte überſteigen. Dieſe Chefs bezie⸗ 
hen dazu die höchſten Gehälter bis zu 4000 Thlr., 
und die gering befoldeten Subalternen, welche einer 
ſolchen Miethsentſchädigung gleich den Subalternen 
beim Militär, die dieſelbe beziehen, am meiſten bes 
dürfen, gehen leer aus. Einzelnen iſt, wo es das 
Dienſtlokal geftattet, freie Wohnung in demſelben 
eingeräumt, oder fie entrichten einen geringen Pro— 
centſatz von ihrem Gehalte für dieſe Dienſtwohnung; 
aber die Zahl dieſer durch Zufall bevorzugten Be— 
amten iſt gering, wie die Dienſtlokale in der Regel 
dazu keinen Raum darbieten, ſo daß ſelbige in Be— 
zug auf die große Beamtenzahl gar nicht in Be⸗ 
tracht kommt. 

Königsberg. — Die Theilnahme für Ronge 
in Breslau, noch mehr aber für Czerski in Schneide 
mühl iſt hier ſehr groß. In der That hat die An— 
rufung „heiliger Rock, bitte für uns!“, wenn fie 
wirklich alſo vernommen wurde, für den Chriſten 
etwas Entſetzliches und muß den höchſten Ernſt in's 
Leben rufen; daß ferner in der Behauptung und 
Anordnung „sub una“ eine höchſt angreifbare Stelle 
offen liege, hat ſich auch jetzt beſtätigt. Man kann 
es unſerm Staate bei uns nicht genug Dank wiſſen, 
daß die religiöſe Freiheit, welche unſern Alt-Lu⸗ 
theranern eingeräumt und den Mennoniten gewährt 
wird, auch den ſich neu bildenden katholiſchen Ge⸗ 
meinden nicht verfagt worden iſt. Der Uebermuth, 


in welchem (ungeachtet des in Deutſchem Religions⸗ 
frieden ausgeſprochenen univerſal-hiſtoriſchen Gedan⸗ 
kens) die evangeliſche Kirche nicht anerkannt wird 
— nicht minder verwerflich als der vornehme Dün⸗ 
kel, eine auch uns gemeinſame chriſtliche Grundlage 
fei in der Römiſch-katholiſchen Kirche nicht vorhan⸗ 
den — ſchlägt nun in ſein eigenes Verderben über. 
Trotz unſers eifrigen Proteflantismug aber, trotz des 
bei uns vielfach hervortretenden Nationalismus, rich⸗ 
ten ſich die Blicke Vieler mit der Empfindung des 
Grauens auf die Beeinträchtigung der Römiſchen 
Kirche durch die Ruſſiſche im Nachbarlande, und es 
ſcheint eine Ahnung durch unſer Land zu gehen, daß 
dort neue Geburts- oder Todeswehen eintreten wer— 
den. Auch hier aber in der Theilnahme, in dem 
tıtgefühl für ein geſchichtlich ſo nahe verbundenes 
Volk vertraut der Preuße zuverſichtlich auf die Kraft, 
Weisheit und Menſchlichkeit ſeines Königs. 
(Rhein. B.) 
Breslau. — In einem Dorfe des B.. er Kreis 
ſes peitſchte der Vater des Gutsbeſitzers, der die 
Funktionen eines Diſtrikts-Kommiſſarius ausübte, 
einen wegen Verdachts eingezogenen jungen Mann 
drei Tage lang, um ihm das Geſtändniß abzuge⸗ 
winnen. Der Gezüchtigte ſchien das Leben unter 
den fürchterlichen Qualen und Martern aufgegeben 
zu haben. Um den Verdacht des Mordes von ſich 
abzulenken, ſchnitt der Herr dem anſcheinend Tod— 
ten einige Mal in den Hals und machte nun die 
Anzeige, der Angeklagte habe ſich ſelbſt das Leben 
genommen. Doch dieſer hatte noch fo viel Beſin— 
nung, daß er ſchriftlich den ganzen Hergang dem 
inzwiſchen herbeigeeilten Richter und Arzte mitthei⸗ 
len konnte. — Solche Thatſachen ſprechen lauter 
gegen die patrimonielle Verwaltung der Polizei und 
des Gerichts, als olle theoretifchen Erörterungen. 
Ich habe in meinen Mittheilungen ſchon öfter ähn⸗ 
liche Uebergriffe und Unmenſchlichkeiten berichtet, vor 
einiger Zeit auch auf Autorität eines glaubwürdigen 
Mannes jener mehr als barbariſchen Sitte erwähnt, 
wonach herrſchaftliche Revierjäger die auf der That 
ertappten und niedergeſchoſſenen Wilddiebe ohne Wei— 
teres auf einem Holzſtoße verbrennen, um jeder weits 
läuſigen Nachfrage und reſp. Verantwortlichkeit zu 
entgehen. Ich erinnere mich inzwiſchen, in einem Ar— 
tikel der Mannh. Abendz., datirt vom Niederrhein, 
die Anfrage geleſen zu haben, ob dieſer Kannibalis— 
mus wirklich criſtire, und wenn nicht, warum uns 
ſere Behörden dergleichen Zeitungsnachrichten nicht 
berichtigten. Da trotz dieſer Anfrage, der faſt in 
alle Deutſche Blätter übergegangenen Mittheilung 
noch heute nirgendwo widerſprochen worden iſt, ſo 
müſſen wir leider annehmen, daß ſie nicht zu berich⸗ 
tigen iſt, alſo auf Wahrheit beruht. Folgt doch 
ſonſt viel unwichtigern Angaben, die nur etwas vom 
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Thatbeſtand abweichen, die Berichtigung ſtets auf 
dem Fuß, warum follte fie bei folder, das Gefühl 
des roheſten Menſchen verletzenden, fo unverant⸗ 
wortlich lange zögern? — Das Stiften von Mä⸗ 
ßigkeits⸗Vereinen iſt förmlich zur Modeſache gewor— 
den und wird ſogar da verſucht, wo das Laſter der 
Trunkenheit nicht voraus zu fehen iſt. Der Reli— 
gionslehrer am hieſigen Gymnaflum, Herr Stenzel 
z. B., war alles Ernſtes bemüht, feine Schüler zur 
Ablegung des Gelübdes zu vermögen, ſcheiterte aber 
glücklicherweiſe an dem geſunden Sinne des Direk— 
tors der Anſtalt. — Als bezeichnend für die traurige 
Lage der Volksſchullehrer kann folgendes Geſtänd⸗ 
niß eines Pädagogen aus dem Fürſtenthume Tras 
chenberg, der „Chronik“ entnommen, angeſehen 
werden: „Ich bin ein kleiner Schulmeiſter unter 
pari, d. i. mit 40 Thalern fixirtem Gehalte, 16 
Scheffeln Kuchelſpeiſe. Jährlich gebe ich aus 15 
Thlr. auf Heu, 15 Thlr. meiner Wirthin, 6 Thlr. 
Steuern in den Penſtonsfonds, die Wittwen-Caſſe 
und den Leſeverein und 4 Thlr. auf ein Maſtſchwein, 
bleibt — Nichts. Um indeß Niemanden zu überre— 
den, daß ich hiernach vom Winde lebe, bemerke ich, 
daß mein Nebeneinkommen an Schulgeld von Ins 
liegern — pro Kind 6 Pf. wöchentlich — Begräb- 
niſſen ꝛc. ſicher noch 30 Thaler betragen möchte. 
Mein tägliches Frühſtück beſteht aus Mehlſuppe und 
Kartoffeln, des Sonntags aus einem langen Kaffee. 
Im Winter habe ich Fleiſch. Gegen den Herbſt 
bekomme ich von mancher guten Bauersfrau etwas 
Rindſleiſch. Dafür drücke ich gewiſſenhaft in der 
Schule ein Auge zu. Denn ich bin klug geworden. 1 

Köln den 30. Jan. Die Carncvalsfeierlich— 
keiten, die in dieſem Jahre beſonders glänzend zu 
werden verſprechen, nehmen jetzt alle Welt derge⸗ 
ſtalt in Anſpruch, daß manches Ernſte darüber ver» 
geſſen wird, denn darin liegt ja eben des tollen Feſtes 
Wohlthat, daß es auf einige Tage Alle, die es ver⸗ 
ſtehen, ſich zu freuen, ganz und gar dem trocknen 
Ernſte der proſaiſchen Alltäglichkeit entreift. — Die 
für den nächſten Landtag beſtimmien Petitionen ha⸗ 
ben eine außerordentliche Menge Unterſchriften aus 
allen Ständen erhalten und nicht zu ſagen iſt, mit 
welchem Eifer dieſe Angelegenheit von denen, welche 
ſich an die Spitze dieſes Unternehmens geſtellt hatten, 
betrieben wurde. Es ſind dies Männer, welche 
bei der ganzen Bürgerſchaft im größten Anſehen 
ſtehen, ihr ganzes Vertrauen beſitzen und ſich die 
vollſte Rechenſchaft von dem zu thuenden Schritte 
gegeben haben. Unſer Oberbürgermeiſter und die 
meiſten der Stadträthe ſtehen an der Spitze der Un⸗ 
terzeichner.“) — Man hat auch hier den Verſuch ger 
macht, Unterſchriften zu einer Dankadreſſe an den 
Prieſter Ronge zu ſammeln, aber ohne allen Erſolg⸗ 
*) Siehe dagegen die Berichtigung in u. geſtr. 3. Ned. 


Alle Bernünftigen, welche dieſer Sache nur einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken, ſind hoch entrüſtet, daß 
die Cenſur am Rheine allen Rechtfertigungen, Ent⸗ 
gegnungen von katholiſcher Seite, unter andern, 
wie es heißt, einer der katholiſch⸗tbeologiſchen Facul⸗ 
tät in Bonn, das Imprimatur verſagt haben ſoll. — 
Von der in Düſſeldorf erſchienenen hiſtoriſchen Ab⸗ 
handlung über den ſogenannten heiligen Rock und 
ſeine zwanzig Concurrenten, von Gildemeiſter und 
v. Sybel, wird eheſten eine zweite, bedeutend vere 
mehrte Auflage erſcheinen, die unter andern verſchie⸗ 
dene merkwürdige Aktenſtücke enthalten ſoll. 
— 
A u s lan d. 


Deutſchland. 

Offenbach. (Han. 3.) — Wie an fo vielen 
andern Orten, fo hat auch hier die von der apoſto⸗ 
liſch⸗katholiſchen Gemeinde in Schneidemühl erfolgte 
Losſagung vom Papſtthum die Gemüther in Auf— 
regung gebracht, und während man von der einen 
Seite gagegen eifert, ſtellt man von der andern den 
Plan in Ausſicht, in unſerer Stadt ebenfalls eine 
von Rom unabhängige katholiſche Gemeinde zu grün⸗ 
den. Man nennt bereits eine namhafte Zahl Ka— 
tholiken, die ſich dieſem Projekt geneigt zeigen, und 
eben ſo den Mann, den man an die Spitze dieſer 
kuhn Bewegung ſtellen zu können glaubt. 

Frankreich. 

Paris den 30. Jan. Folgendes iſt das We⸗ 
ſentlichſte aus den geſtern ſchon erwähnten Betrach⸗ 
tungen des Journal des Debats über die vor⸗ 
geſtrigenAbſtimmungen der Deputirten-Kammer und 
über die miniſterielle Frage: „Wir wollen das Re: 
ſultat dieſer Sitzung durchaus nicht mildern; das 
Miniſterium hat einen Stoß erlitten, der ihm ohne 
Zweifel neue Proben zu verſuchen geſtattet, aber 
nichtsdeſtoweniger ſeine moraliſche Kraft erſchüttert. 
Eine Anzahl konfervativer Deputirter haben leider 
über den Paragraphen in Betreff Otaheiti's gar 
nicht mitgeſtimmt. Die Opposition hat die Prokla⸗ 
mirung dieſes Reſultats mit Applaus überſchüttet 
und, indem fie ſich das Anfchen gab, als ob fie 
ſich für vollkommene Siegerin betrachte, alle ihre 
Amendements zurückgezogen. Die Paragraphen der 
Adreſſe wurden alſo bis zum letzten ohne alle Dis⸗ 
kuſſtonen angenommen. Bei der Abſtimmung über 
die ganze Adreſſe aber entfernte ſich die Oppofition, 
oder enthielt ſich des Mitſtimmens. Herr Thiers 
(nad Anderen Herr Dupin) hatte die Parole er- 
theilt. Dieſes verfaſſungswidrige Manöver krönt 
würdig einen parlamentariſchen Feldzug, der ſo 
fliege, wie er begonnen hatte, mit der Intrigue. 
Wir müſſen jedoch ſagen, daß nicht alle Mitglieder 
der Oppoſition ſich verpflichtet glaubten, dem gege⸗ 
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benen Loſungsworte zu gehorchen; einige zogen es 
vor, durch Mitſtimmen ihre Pflicht als gute und 
redliche Deputirte zu erfüllen. Dem ſei nun, wie 
ihm wolle, das Manöver verfehlte ſeinen Zweck, 
es nahmen immer noch ſo viel Deputirte an dem 
Votum Theil, daß die Abſtimmung für gültig er⸗ 
klärt werden konnte.“ 

Die „Gazette“ ſagt: „Nachdem die Miniſter die 
Dotation Pritchard erlangt haben, werden 
ſie nun die geheimen Fonds, d. h. die Dotation 
der Beſtechung, von der Kammer fordern; ſiegen 
ſie, dann kommt, wie man hört, die Dotation 
Nemours an die Reihe. Unter dem Miniſterium 
Guizot werden die Geldfragen zu Cabinetsfragen.‘ 
Ferner lieſt man in dem legitimiſtiſchen Organ: 
„Der Artikel im „Globe“, der den König Ludwig 
Philipp und ſeine ganze Familie in die Frage von 
der Dotation Pritchard verwickelt, iſt ein ungeheu⸗ 
rer Fehler; wir begreifen nicht, wie Herr Guizot 
eine ſolche Manifeſtation fordern konnte. Uebri⸗ 
gens beweiſt die Schlappe, welche das Kabinet er⸗ 
litien hat, daß wir Recht hatten, von der Reiſe 
nach Windſor abzurathen; wir haben gefagt: „Man 
wird zu ſpät einſehen, daß man gefehlt hat.“ Es 
wäre alſo doch gut, wenn man zuweilen auf die 
Anſichten der Gegner merkte.“ „Man ſagt jetzt, 
die Staatsraiſon fordere die Erhaltung eines 
Miniſteriums, das nur an wenigen Stimmen hängt; 
wenn dem ſo iſt, fo können vier oder acht Depu⸗ 
tirte, ſobald ſie mit ſchwarzen Kugeln drohen, 
Frankreich brandſchatzen. So weit ſind wir mit 
dem repräſentativen Syſtem gekommen!“ 

Die außerordentliche Theilnahme, welcht die Engl. 
Zeitungen dem Miniſterium Guizot bezeugen, trägt 
wenig oder nichts dazu bei, die Popularität deſſel⸗ 
ben zu vermehren. Nicht übertrieben iſt es, wenn 
man behauptet, daß die Engl. Preſſe dem Kabinette 
der Tuilcrien durch die Mifgriffe ihres guten Wil⸗ 
lens faſt eben fo viel ſchadet, als dit Franzöſiſche 
Preſſe durch ihre ſyſttmatiſche Feindſcligkeit. 

Der Confitutionnel behauptet, das Votum 
über die Otaheitiſche Frage beweife ganz überzeugend, 
daß die Kammer dem jetzigen Kabinet ihr Vertrauen 
entzogen habe; fein Rücktritt ſti daher eine gebie— 
teriſche Pflicht. 

Die Nachricht von Zurbano's Ende beſtätigt ſich 
auf officiellem Wege; er iſt am 21. Januar zu 
Logrono erſchoſſen worden; es wird geſchritben, er 
ſei gestorben als Soldat, mit Muth und ſelbſt mit 
Reue, verwünſchend feine Frau, als die ihn zum 
Aufſtand gedrängt habe und ſo Urſache geworden, 
daß er ſammt feinen beiden Söhnen den Tod ger 
funden. 

Schweiz. 
Teſſin. Nach dem „Republikano“ hat ſich 


Teſſin bereits dem revolutionären Strom angeſchlof⸗ 
fen. Sonntag, den 19. d. M. verſammelte ſich 
die Schützengeſellſchaft von Lugano und beauftragte 
den Vorſtand, einen Aufruf an alle Geſellſchaften 
der Art im Kanton zu erlaſſen, um in einer Peti⸗ 
tion vom Gr. Rathe gewaltfame Ausweiſung der 
Jeſuiten aus der Schweiz zu verlangen. Zugleich 
hat das Comite den Auftrag erhalten, ſich mit dem 
Centralcomite des Volksbundes in Cotteſpondenz 
zu ſetzen und gemeinſchaftlich mit ihm zu handeln. 

Luzern. — Laut dem „Echo vom Jura“ er⸗ 
wartet man in Luzern täglich den General-Lieu⸗ 
tenant Sonnenberg aus Neapel, welcher bei einem 
allfallſigen Angriff auf den Kanton wahrſcheinlich 
die Vertheidigungsmaßregeln leiten dürfte. 

Zürich. Die „Eidgenöſſ. Zeitung“ ſagt: „Die 
Volksverſammlung in Unterſtraß hat das Reſultat 
gehabt, das wir vorausſagten: Sie hat geztigt, 
daß es in unſerm Kanton eine ſtarke radikale Par⸗ 
tei giebt, daß überhaupt ein allgemeines Intereſſe 
an der. vorliegenden wichtigen Frage im Kanton Zü⸗ 
rich herrſcht. Mehr hat ſie aber nicht gezeigt. 
Dieſe Partei iſt ein Theil des Volkes, ein Theil der 
öffentlichen Meinung, mehr iſt fie nicht! — Ob⸗ 
gleich das Büllctin der N. Z. Z. von 25 — 30,000 
Menſchen, die Theil genommen, und von einem 
großartigen Schauſpiel ſpricht, fo gilt es hier als 
ausgemacht, daß die Erwartung der übrigen radi⸗ 
kalen Kantone von dieſer gleichſam voröttlichen 
Volksverſammlung durchaus getäuſcht worden iſt 
und daß die Demonſtration, die darin kantonal ge⸗ 
genüber unferm eigenen Großen Rathe liegen ſollte, 
nun vollkommen verfehlt iſt. Die Meſſungen des 
Platzts durch mehrere Mathemaliker ſowie die Schäz⸗ 
zungen erfahrener Militärs (3. B. des durchaus une 
befangenen, zufällig am Vororte anweſenden tidge⸗ 
nöſſiſchen Majors Dupleſſis von Lauſannt) ſchwan⸗ 
ken für die Zahl zwiſchen 8 bis alltrhöchſtens 12,000 
Menſchen. Von Begtiſterung war keine Rede, die 
Stimmung war durchaus flau.“ N 

Schwyz. (Staatszig.) Als die Rufen unter 
Suwarow über den Kinzigkulm ins Muottathal 
eindrangen und von dort nach Zürich vortücken woll⸗ 
ten, warfen die Franzosen ſich ihnen beim Eingange 
in das benannte Thal in den Weg und mußten nach 
einem mörderiſchen Gefechte den Rückzug antreten. 
Derſelbe konnte aber nicht anders als über eine ein⸗ 
zige Brücke geſchehen, indem einerſeits die in einer 
wohl 100 Fuß tiefen Schlucht brauſende Muotta, 
andererſeits ſteile Felſen jede andere Ausflucht ver⸗ 
ſperrten. Ltute, die dieſem Treffen zuſahen, verſi⸗ 
cherten, daß fie geſthen haben, wie die Franzoſtu 
dabei zu Dutzenden hinabgeſtürzt ſind und zwei Ka⸗ 
nenen, Pulverwagen ꝛc. über Vord geworfen ha⸗ 
ben. Der hieſige Bezirksrach hat nun beſchloſſen, 
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da der Waſſerſtand der Muotta gegenwärtig unge: 
mein klein iſt, eine ſofortige Durchſuchung des 
Flußbettes anzuordnen, um, im Fall ſich wirklich 
Kanonen darin befinden, ſelbige herausheben zu 
laſſen. Wir bezweifeln, daß das Reſultat ein gün⸗ 
ſtiges fein werde; item wer ſucht, der findet! 

O eſterreich. 

Lemberg den 21. Januar. Die bei der com⸗ 
petenten Criminalgerichts-Behörde zu Lemberg we⸗ 
gen des Verbrechens des Hoch verrathes anhän— 
gigen Verhandlungen find zum Schluſſe gediehen. 
Es iſt durch das Geſtändniß des größten Theils der 
Beinzichtigten erwieſen, daß im Lande geheime Ver—⸗ 
bindungen beſtanden, deren Zweck war, nicht nur 
den Umſturz der beſtehenden Regierung zu bewir⸗ 
ken, ſondern auch die Verachtung der geſammten 
geſellſchaftlichen Ordnung herbeizuführen, um an 
deren Stelle denjenigen Grundſätzen Eingang zu 
verſchaffen, durch deren Verbreitung die Demago— 
gen aller Zeiten und aller Länder Unerfahrene zu 
bethören und Leichtgläubige irre zu führen wußten. 
— Es hat ſich ferner bei Unterſuchung diefer Bes 
ſtrebungen herausgeſtellt, daß kein Mittel, auch 
nicht das frevelhafteſte, verabſäumt worden, um 
für jene verbrecheriſchen Vereine, vorzüglich unter 
der Jugend Anhänger zu gewinnen, und wo mög— 
lich in den unterſten Volksklaſſen die gegen Beſitz 
und Eigenthum gerichteten communiſtiſchen Ideen 
der Neuzeit zu verbreiten, und dadurch um ſo gewiſ⸗ 
ſer ihr verderbliches Ziel zu erreichen. — Bei dieſer 
Beſchaffenheit der That haben die Gerichtsbehörden 
aller drei Inſtanzen übereinſtimmend erkannt, daß 
hier das im § 52 I Theils des Strafgetzes vorges 
ſehene Verbrechen des Hochverrathes vorliege, und 
der oberſte Gerichtshof hat dem zu Folge die dieſes 
Verbrechens überwieſenen Individuen theils zum 
Tode, theils zu ſchweren zeitlichen Körperſtrafen 
verurtheilt; bei zehn Individuen wurde die Unter 
ſuchung aus Abgang des rechtlichen Beweiſes auf— 
gehoben. — Se. K. K. Majeſtät haben in Gnaden 
zu beſchließen geruht, daß die Strafe gegen die acht 
Schuldigſten, — worunter zwei vom Auslande 
eingedrungene Emiſſäre — zu verhängen ſei; daß 
ſelbſt von dieſen Keinen die Todesſtrafe, ſondern 
zeitliche Strafe zu treffen habe; allen Uebrigen aber 
auch dieſe, über den Ausgeſtandenen Unterſuchungs⸗ 
Arreſt zu erlaſſen fei. (Lemb. 3.) 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 26. Jan. Nach einem Be⸗ 
fehle des Fürſten⸗Statthalters behalten die bieheri- 
gen Kriegsgouverneure der aufgehobenen Gouverne— 
ments von Podlachien, Kaliſch und Kielce ihre Ver— 
richtungen und führen künftig den Titel: Kriegsbe⸗ 
fehlshaber von Siedlec, Kaliſch und Kielce. — Da 
ſich der Aufenthalt des Miniſter⸗Staatsſecretairs 
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noch immer verlängert, ſo glauben Viele, daß noch 
einige neue Einrichtungen erfolgen werden. Wenn 
aber dieſe wirklich eintreten ſollten, ſo dürfte dies 
doch wohl erſt geſchehen, wenn der Fürſt von feiner 
Reiſe von Petersburg zurückkehrt, welche er gewöhn⸗ 
lich in den erſten Monaten des Jahres dahin macht. — 
Auf Befehl des Fürſten-Statthalters werden nach 
einem etwas veränderten Prinzip die ſtädtiſchen Quarz 
tiersRäume aufgenommen werden. Man verſpricht 
ſich davon manches Gute. — Die einwandernden 
Handwerksburſchen ſollen ſich unmittelbar nach ihrer 
Einwanderung bei den reſp. Aelteſten ihres Gewer— 
bes melden und ihre Legitimation bei ihnen nieders 
legen. Bekommen ſie in drei Tagen keine Arbeit, 
fo find fie verbunden, die Stadt zu verlaffen. — Am 
verfloſſenen Donnerstage wurde von außer Cours ge= 


zogenen und getilgten Staatspapieren öffentlich ver- 


brannt die beträchtliche Summe von 145,715,964 
Fl. — Bei unſern Selbſtmördern iſt die beliebteſte 
Methode ſich aus der Welt zu ſchaffen, das Auf— 
hängen; im Jahre 1843 wurden von 19 hier 13 
durch Aufhängen, 2 durch Erſchießen, einer durch 
Vergiftung, einer durch Herausſpringen aus dem 
Fenſter, einer durch Abſchneidung der Kehle be— 
wirkt. — Warſchau hatte 1843 an Schul ⸗Anſtal⸗ 
ten: 3 Gymnaſien, 4 Kreisſchulen, eine pädago- 
giſche Schule und eine Rechtsſchule; Elementar- 
ſchulen der Chriſten von der Regierung 9, priva⸗ 
tim 28, Gewerbſchuten 5; an jüdiſchen Schulen 
befanden ſich hier und in Praga 10 Regierungs- 
Elementarſchulen — 4 männliche und 6 weibliche, 
— und 66 Privat-Elementarſchulen, und dann 
noch ein Regierungs-Seminarium; Gymnaſtalſchü⸗ 
ler waren 1720, Schüler der Kreisſchulen 450, 
Seminariſten (chriſtliche) 12, Schüler der Rechts- 
ſchule 170, Elementarſchüler 948, ſämmtliche Schü⸗ 
ler der Regierungs-Anſtalten 3300; in Privat- 
Elementarſchulen 1418, in der Rabbinerſchule 212 
Schüler, in den Regierungs- (jüdiſchen) Elementar⸗ 
ſchulen 468, in den Privat-Elementarſchulen 2785; 
weibliche (chriſtliche) Schülerinnen 4718, und mo⸗ 
ſaiſcher Religion 2653; bei den verſchiedenen Re— 
gierungs-Lehr-Inſtituten waren angeſtellt: 131 
Lehrer und 6 Lehrerinnen, 34 Gouverneurs und 
34 Gouvernanten. — Unfere letzten durchſchnittli— 
chen Marktpreiſe waren für den Korſez Weizen 
(verſteuert) 211 Fl., Roggen 1775 Fl., Gerſte 
14 Fl. 24 Gr., Hafer 9 Fl. 6 Gr., Erbſen 24 Fl. 
22 Gr., Kartoffeln 82 Fl. und für den Garniz 
(verſteuerten) Spiritus 6% Fl. Pfandbriefe ges 
wechſelt zu 993 — 3. 


——— 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. — Es haben ſich hier zwar ſchon feit 
längerer Zeit aus Blei gegoffene Thaler— 
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ſtücke im Anlauf befunden. Dieſe waren jedoch 
gewöhnlich fo ſchlecht fabrizirt, daß fie nur in den 
Abendſtunden an Droſchkenkutſcher oder an uner⸗ 
fahrene Landleute ausgegeben werden konnten. Ge⸗ 
gen das Ende des vergangenen Jahres kamen aber 
dergleichen Fabrikate zum Vorſchein, welche ſich von 
den früheren durch einen läuſchend nachgeahmten 
Klang, und dadurch auszeichneten, daß ſie mit 
unverkennbarer Geſchicklichkeit gerändert waren. Der 
Thätigkeit der Polizeibeamten iſt es gelungen, dem 
desfallſigen Induſtrieritter in der Perſon eines durch 
Liederlichkeit heruntergekommenen Mechanikus auf 
die Spur zu kommen, der in der elenden Dachkam⸗ 
mer eines benachbarten Dorfes ſeine alchimiſtiſche 
Werkſtätte aufgeſchlagen. Man hat im Ofen feiner 
Wohnung noch einen nicht unbedeutenden Vorrath 
der von ihm verfertigten falſchen Münzen und 
ſämmtliche, zu dieſer Verfertigung erforderlichen 
Inſtrumente, namentlich aber die kleinen Stempel 
vorgefunden, mit denen er die einzelnen, den 
Rand der Thalerſtücke bildenden Buchſtaben ge⸗ 
prägt hat. 

Ein Arzt in Maſuren erzählt folgendes ku⸗ 
rioſe Ereigniß. Von einem Poln. Grafen zu einem 
ärztlichen Beſuche bei deſſen, ſeit längerer Zeit 
kränkelnden Tochter eingeladen, erſcheint er an der 
Polniſchen Gränze, wird jedoch von dem Paßrevi⸗ 
for nicht hinüber gelaſſen, weil er keine Legitima⸗ 
tionskarte aufweiſen kann. Da der Arzt ſich dar⸗ 
auf beruft, daß er in ſeiner Eigenfchaft auch ohne 
Legitimationskarte hinübergelaſſen werden müſſe, 
fo verfügt ſich der Reviſor in die Stube, um im 
Reglement darüber nachzuleſen, kehrt jedoch bald 
zurück, und fragt, wo er die Hebamme habe? Ohne 
dieſe könne er ihn nicht frei hinüber paſſiren laſſen. 


Alle Vorſtellungen des Arztes, daß keine Hebamme 


gewünſcht worden ſei, halfen nichts und der Arzt 
ſieht ſich genöthigt, eine Hebamme kommen zu laſ⸗ 
len, um in ihrer Begleitung die Gränze paſſiren zu 
können, was ihm nun auch geſtattet wird. An 
den Ort ſeiner Beſtimmung angelangt, erregt je⸗ 
doch die Hebamme Aufſehen und ſchon verbreiten 
ſich durch Läſterzungen anzügliche Vemerkungen über 
den verdächtigen Krankheitszuſtand der Tochter des 
Grafen. Dieſe gelangen denn auch zu den Ohren 
deſſelben, welcher ſich fofort vom Arzte Auskunft 
über die Begleitung der Hebamme erbittet. Nach⸗ 
dem nun diefer den Hergang an der Gränze mitgetheilt 
hatte, wurde der Paßreviſor verhört und zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. Dieſer berief ſich nun auf 
das Paßreglement, welches ausdrücklich beſagt, 
daß außer fürstlichen Perſonen und ihrer Begleitung 
nur ein Arzt und Hebamme ohne Legitima⸗ 
tion Starte über die Gränze gelaſſen werden könnten, 
das Reglement berechtige alſo den Arzt allein durch⸗ 


aus nicht eine Ausnahme von der Regel zu machen. 
Eine ſolche Auslegung des Geſetzes mußte natürlich 
als ſehr ſcharfſinnig anerkannt werden. 


f ä m —— 
Stadt: Theater gu Poſen. 


Freitag den 7. Februar: Preciofa, romanti⸗ 
ſches Schauſpiel mit Geſang in 4 Akten von P. A. 
Wolff, Muſik von C. M. v. Weber. 


— —— — 
Bekanntmachung. 


Im laufenden Monate Januar c. haben von den 
hieſigen Bäckern bei gleich guter Beſchaffenheit und 
für denſelben Preis die größten Backwaaren geliefert: 

A) Semmeln: 1) Maiwald, St. Adalbert 
No. 3., Friedrich Fraß, Breiteſtraße No. 14., 3) 
Alexander v. Neumann, Schloſſerſtraße No. 6., 4) 
Lorenz Smelkowski, Dominikanerſtraße No. I., 5) 
Wilhelm Bruſt, Judenſtraße No. 26., 6) Jacob 
Byk, Teichſtraße No 5. — B) Feines Roggen⸗ 
brod: 1) Kapalczynski, Walliſchei No. 31., 2) 
Adamczewski, St. Martin No. 12., 3) Grabowski, 
St. Martin No. 79., 4) Schneider, St. Adalbert 
No. 6., 5) Kurczewski, St. Adalbert No. 14. — 
C) Mittleres Brod: 1) Joſeph Feiler, Juden⸗ 
ſtraße No 3., 2) Kapalczynski, Walliſchei No. 38, 
3) Menzel, Walliſchei No. 4., 4) Wachalski, Oſtro⸗ 
wek No 15. — D) Schwarzbrod: 1) Pade, 
St. Martin No. 3., 2) Preißler, Bäckerſtraße No. 
21., 3) Ludwig Rau, Krämerſtraße No. 18., 4) 
Miram, Friedrichsſtraße No 22. 

Die kleinſten Backwaaren wurden dagegen vorge⸗ 
funden: A) Semmeln: 1) Winter, St. Mars 
tin No. 40., 2) Dorn, Walliſchei No. 67., Rau, 
Walliſchei No. 39. — B) Feines Roggenbrod: 
1) Wilhelm Truſt, Judenſtraße No. 26., 2) Mai⸗ 
wald, St. Adalbert No. 3., 3) Jankowska, St. 
Adalbert No. 31., 4) Miram, Friedrichsſtraße 
No 22., 5) Bibrowicz, Schrodka No. 70. — C) 
Mittleres Roggenbrod: 1) Michael Nowacki, 
Kl. Gerberſtraße No 19, 2) Florkowski, Walli⸗ 
ſchei No. 70., 3) Blaſzkiewiez, Schrodka No. 57., 
4) Vibrowicz, Schrodka No 70., 5) Dorn, Wal⸗ 
liſchei No. 67., Frankowski, Schrodka No. 65, 
7) Hirſe, Walliſchei No. 90. — D) Schwarz⸗ 
brod: 1) Wotſchke, Markt No. 9., 2) Ehrlich, 
St. Adalbert No. 14., 3) Mlynkiewicz, St. Adal⸗ 
bert No. 33., 4) Meiwald, St. Adalbert No. 3. 

Dies wird hierdurch bekannt gemacht. 

Poſen, den 28. Januar 1845. a 
Der Polizei» Präfident von Minutoli. 


Bekanntmachung. 

Zur fernerweiten Verpachtung des See-Antheils 
zwiſchen Baranowo und Krzyzowniki auf ein 
Jahr, von George 1815 bis dahin 1846, haben 
wir einen Lieitations-Termin auf 

den 20ſten Februar d. J. Vormittags 

10 uhr 


im Schulzenhauſe zu Krzyzowniki vor dem Domai⸗ 
nen » Rentmeifter, Amtsrath Klinghardt anbe⸗ 
raumt. 

Der See enthält 412 Morgen 17ITR., und 
es muß der meiſtbietende Pachibewerber eine Kau⸗ 


292 


tion von 50 Rthle, in Pfandbriefen oder in Staats⸗ 
ſchuldſcheinen nebſt Coupons deponiren. 

Sollte die Caution baar eingezahlt werden, fo 
würde dieſelbe dem Caventen nicht verzinſt werden 
können. 

Den Zuſchlag behalten wir uns vor und es wer⸗ 
den die Pachtliebhaber eingeladen, ſich in dem Lici⸗ 
tations⸗Termine einzufinden. 

Poſen, den 20. Januar 1845. 

Königliche Regierung IM. 


Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im Gne⸗ 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven⸗ 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 


here Auskunft ertheilt der Provinzial-Landſchafts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 


7 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß mein 2% 
Sohn Leopold von jetzt ab aus meinem 
Wieingeſchäft getreten, um für feine eigene 
Rechnung in Poſen ein Unger a 
Wein⸗Geſchäft zu etabliren. Möge 

=) derfelbe meinen Geſchäftsfreunden dort und EA 
in der Umgegend beſonders empfohlen ſeyn, A 
und das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
auf ihn übertragen werden. 0 S 
Joſeph Goldenring & 
aus Raſzkow. 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, EX 
zeige ich ergebenſt an, daß ich vom heuti⸗ 
gen Tage hierorts, alten Markt Nro. 62., ®& 
ein Geſchäft mit N > 


Ungarwein en gros & 
und en detail, 


etablirt habe. Directe Einkäufe bedeuten- > 
der Quantitäten in Ungarn werden es mir 
möglich machen, in Preis und Güte das 
Billigſte und Beſte zu bieten. Indem ich 
N pünktliche und reelle Bedienung verſpreche, 

mache ich insbeſondere auf fette und leichte l 
(ler in heller Farbe aufmerkſam. 
Poſen, den 29. Januar 1845. m 
Leopold Goldenring. & 


D 


Nachdem ich bereits mit mehreren Herren Grafen, 
Baronen und Rittergutsbeſitzern Kontrakte abge⸗ 
ſchloſſen habe, Maulbeerpflanzung und Seidenbau 
auf ihren Gütern einzuführen, und welche ich in je⸗ 
dem Klima Preußens mit noch ſichererm Erfolge, als 
den Getreidebau, einführen kann, halte ich mich ein 
Paar Tage in Poſen auf, bereit, nach Belieben des 
Beſitzers und Größe des Gutes den Jahresertrag 
aus Seidenzucht auf demſelben von 5000 Rilr. bis 
100,000 Rthir, zu bringen, welches Ziel in 12—15 


Jahren erreichbar iſt, und bis dahin ſchon enorme 
Summen gegeben hat, da ich 1845 den Saamen 
füe und 1846 ſchon Seide aus den Maulbterſtämm⸗ 
chen ziehe; zugleich geben die Seidenraupen dem 
Landwirth eine enorme Maſſe des vorzüglichſten 
Düngers. Die näheren Bedingungen ſind bei mir 

zu erfahren. 
Poſen den 4. Februar 1845. 
W. A. 


. iegler 
Hotel de Paris f 


immer No. 9. 


— ——æ ́— WEBER 
Eine Kellerwohnung nach vorne heraus gelegen, 
beſtehend in 3 Piegen, welche ſich beſonders auch 
zu einem Geſchäfte eignet, wie auch ein kleiner La⸗ 
den nebſt Hinterſtube, find von Oſtern 1845 ab zu 
vermiethen Wilhelmsſtraße No. 8. 
Näheres Markt No. 98. 


— — ël— 
Friſche große Hollſteinſche Auſtern 
empfingen ſo eben 
Gebrüder Anderſch. 


Ein kaſtanienbraun und weiß geſleckter Wachtel⸗ 
hund iſt dem Unterzeichneten in der vorigen Woche 
abhanden gekommen. Wer das Thier in der Brei⸗ 
ten⸗Straße, Haus No. 14., abgiebt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 

v. Kalkſtein. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Staats-Schuldscheine ...... 34 100 | 99% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . - 1-13 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 34 | 99 | 99 
Berliner Stadt- Obligationen. 331004 — 
Danz. dito v. in 1. — 12 1 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 9 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 1041 — 
dito dito dito 31971 J.— 
Ostpreussische dito 3 | — 100 
Pommersche dito 34 [1008 | 99% 
Kur- u. Neumärkisehe dito 3 1004 100 
Schlesische diio . 31 994 — 
Eriedrichsd’Or . . „ — | 1375] 135 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 23'114 
Massen zus sr — b 44 
Aetien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn ,...-. 5 1973 f 
dto. dio. Prior. Oblig... ,. 4 e 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1834 11824 
dto. dto, Prior. Oblig.. 4 = 1033 
Berl. Anh. Eisenbahn — 53 152 
dio. dto. Prior. Obli g. 4 — 102 
Düss, Elb. Eisenbahn n 5 e 1054 
dto, dto. Prior, Oblig .. 4 | 99% 985 
Rhein, Eisenb ann.. 964954 
dto. .dte, Prior. Oblig,... - 4 99 * 
dio. vom Staat garant. | 96 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 | — 1160 
dito, dito. Prior. Oblig. | 4 | — |— 
Ob.- Schles, Eisenbahn 4.| —. 1212 
do do. do. Litt, B. v. eingez | — | — 11 
Url.-Stet. E. Lt. A und . 7 [1314 1303 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 — int 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — * 
dito. dito, Prior. Oblig... 4 BR — 
Bonn Kölner Eisenbahn 45 —— 


Ü“ Rn 
Hierzu als Beilage das Saamenpreisverzeichniß von Julius Monhaupt in Breslau. 


